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EINKOMMENSPOUTIK

Lohnpolitik im Konflikt 
zwischen Stabilitäts- und Verteilungspolitik

Ulrich Teichmann, Frankfurt
-'7

Unter einer gesamtwirtschaftlichen (oder auch 
rationalen) Lohnpolitik wird allgemein eine 

Tarifpolitik verstanden, die alle wirtschaftspoli­
tischen Ziele berücksichtigt bzw. auf diese ausge­
richtet ist ’). Die möglichen Zielkonflikte sollen 
nicht auf dem Markt über inflatorische Prozesse, 
sondern am runden Tisch durch den Austausch 
rationaler Argumente (Konzertierte Aktion) ausge­
tragen und ausgeglichen werden.

Forderungen an die Lohnpolitiii

Diese inhaltliche Bestimmung ist theoretisch kaum 
angreifbar. Sie enthält — rein formal — alle Krite­
rien, die an eine rationale Wirtschaftspolitik ge­
stellt werden müssen; sie ist aber dennoch nicht 
praktikabel. Das wird sofort deutlich, wenn wir 
uns einzelne Forderungen, die an die Einkom­
menspolitik gerichtet werden, näher ansehen. 
Larenz^) verlangt z. B. von ihr, „die Gefahren, die 
für das ökonomische Gleichgewicht durch den 
Kampf um die Anteile am Sozialprodukt entstehen, 
auszuschalten“, mit anderen Worten, die Tarif­
partner sollen — auch In noch so günstigen Situa­
tionen — auf jeden Versuch verzichten, ihre ver­
teilungspolitische Position ohne Einwilligung des 
Partners zu verbessern; die Tarifpolltik soll dem 
Streben nach konjunktureller Stabilität unterge­
ordnet werden. Gerfin sieht das Stetigkeitsziel so­
gar allein „de facto im Vordergrund der lohnpoli­
tischen Diskussion stehen“ )̂; für Giersch ist es 
„die conditio sine qua non für Geldwertstabilität 
bei Vollbeschäftigung und angemessenem Wachs­
tum“ “'). Aber auch Meinhold®), der ansonsten 
stets den verteilungspolitischen Aspekt innerhalb 
der Lohnpolitik betont, befürwortet für Phasen un­
ausgeglichener gesamtwirtschaftlicher Entwicklung 
die vorübergehende Priorität der Stabilitätspolitik; 
gewerkschaftliche Chancen sieht er nur bei an­
nähernd erreichtem Gleichgewicht. Wann aber lag 
das jemals vor, und wann wird es einmal in un­
serer Welt zyklischer Schwankungen erreicht wer-
') Vgl. z. B. Herbert G i e r s c h :  Lohnpolitik und Geldwerl­
stabilität, Kiel 1967, s. 3.
2) Karl Friedrich L a r e n z :  Untersuchungen zur Einkomnnens- 
po litik, Tübingen 1968, S. 14.
3) Harald G e r f i n ;  Lohndrift und gesamtwirtschaftliche Lohn­
po litik . ln; WIRTSCHAFTSDIENST, 50. Jg. (1970), H. 7, S. 447.
<) Herbert G i e r s c h ,  a. a. 0 .. S. 3.
5) Helmut M e  in  h o  I d ;  Löhne, Konjunktur und Inflation. In: 
Industriekurier. Nr. 202 v. 31.12.1958, S. 15.

den können? Wird dann auch der Tarifvertrag — 
das werden sich die Gewerkschaften fragen -  
kündbar sein?

Störfaktor Verteilungspolitik

Das Bestreben, die relative Einkommensposition 
zu verbessern, die Verteilungspolitik, ist also der 
hervorstechende Störfaktor einer tariflichen Stabi­
litätspolitik. Hier stoßen sich die Interessen hart 
im Raume. „Die gegenwärtige Einkommensvertei­
lung kann nicht als gegeben hingenommen wer­
den, sondern muß ständig daraufhin überprüft 
werden, ob und wie es möglich wird, sie zugun­
sten der Arbeitnehmer zu verändern.“ So sehen 
es die Gewerkschaften*). Aber auch die Arbeit­
geber haben ihre genauen quotalen Vorstellun­
gen; auch wenn sie in ihrer Politik zumeist auf 
Abwehr gewerkschaftlicher Forderungen ausge­
richtet sind und ihre Interessen hinter vorgege­
benen gesamtwirtschaftlichen Erfordernissen ver­
bergen, die natürlich in jeder Konjunkturphase 
immer nur mäßige Lohnanpassungen zulassen^).

Nur die Wissenschaft schlägt trotz der ausdrück­
lichen verteliungspolitischen Zielsetzung der Tarif­
partner unverdrossen lohnpolltische Lösungen auf 
der Basis des mittelfristigen Status quo vor®). Nun 
fehlt aber nicht das theoretische Mäntelchen, hin­
ter dem die verteilungspolitische Abstinenz ver­
borgen wird: Als Argument gegen eine aktive 
Lohnpolitik wird immer wieder vorgebracht, daß 
es ihr doch nicht gelingen kann, die Einkommens­
struktur „nachhaltig und dauerhaft“ zu verändern.
«) Otto B r e n n e r :  Gewerkschaftliche Tarifpo litik  in den sieb­
ziger Jahren, Tübingen 1970, S. 16.
7) Vgl. Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände; 
Jahresberidit 1968, S. 59 f., und Jahresbericht 1969, S. 67 f. 
s) Mit Abstand am weitesten geht Lendi in seiner St. Galler Dis­
sertation (1): Für ihn „wäre eine rationale, explizite Verteilungs­
auseinandersetzung einfach der Zeit voraus“ , da sie „d ie Gefahr 
der Aktivierung der sozialen Gegensätze und Spannungen“ mit 
sich bringt. Hier erübrigt sich jede Kritik. Vgl. Urs L e n d i :  
Stabilitäts- und wachstumsorientierte Einkommenspolitik, Zürich 
und St. Gallen 1969, S. 227.
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Abgesehen davon, daß diese These ihre Schwä­
chen hat’ ), stellt sich die lohnpolitische Frage 
dem Tarifpolitiker doch ganz anders. Er handelt 
nicht im Zeitraum, sondern in der Gegenwart, d. h. 
in irgendeinem Zeitpunkt im Zyklus; außerdem zu 
Zeitpunkten, die er sich nicht einmal selbst aus­
suchen kann, da er stets abwarten muß, bis der 
gültige Vertrag ausläuft. Im Zyklus ändern sich 
aber die Verteilungsrelationen ständig. Der Lohn­
politiker steht deshalb immer vor der Aufgabe, die 
zyklisch bedingte Quote zu korrigieren oder durch 
den abzuschließenden Vertrag zu verhindern, daß 
sich die erreichte quotale Position in der Zeit, in 
der er zur Passivität (Friedenspflicht) verurteilt ist, 
zu seinem Nachteil verändert.

Jeder Tarifvorschlag im Zyklus erfordert jedoch 
hellseherische Fähigkeiten. Allein wenn wir einem 
Ziel Priorität einräumen, können wir eindeutige 
Lösungen ableiten; Preisniveaustabilität sichert 
möglichst geringe, eine hohe Lohnquote möglichst 
ausgeprägte Steigerungsraten. Im großen Bereich 
dazwischen ist die Lohnpolitik weitgehend unbe­
stimmt. Und wer kann es dann den Gewerkschaf­
ten verdenken, wenn ihnen das Hemd, die Lohn­
steigerung, näher ist als der Rock, die Preis­
niveaustabilität?

Der Tarifvertrag ist — wenn das auch mancher 
nicht wahrhaben will — immer zugleich Ausdruck 
der gegenwärtigen Marktverhältnisse (also ver­
gangenheitsbestimmt) und ein Faktor, der die zu­
künftige Entwicklung wesentlich mitbestimmt. Die 
Lohnpolitik bekommt dadurch, daß sie die sich 
abzeichnende gesamtwirtschaftliche Entwicklung 
in den Tarifen antizipieren muß und sie damit in 
der Regel weiter verstärkt, einen ausgeprägt 
zyklischen Charakter; das gilt auch, wenn sie auf 
eine aktive Verteilungspolitik verzichtet.

Kontroverse Konzepte

Auswege aus diesem lohnpolitischen Dilemma ver­
sprechen zwei — bezeichnenderweise kontro­
verse -  Konzepte. Giersch und Schulmann (und
m it Ihn en  d e r S a c h v e rs tä n d ig en ra t) p ro p a g ie re n
längerfristige, möglichst einen ganzen Zyklus um-

»j Ihre Lücken hat Kurt R o t h s c h i l d  in hervorragender Weise 
aufgedeckt: Zur Arithmetik und Interpretation von Lohnquoten. 
In: Hamburger Jahrbuch für Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik, 
13. Jg. (1968), s. 143-158.
10) Herbert G i e r s c h  und Horst S c h u l m a n n :  Nochmals: 
Lohnleitünien in der Marktwirtschaft. In: Volkswirtschaftliche Kor­
respondenz der Adolf-Weber-Stiftung, 7. Jg. (1968), Nr. 6.

fassende Verträge; Molitor ” ) und Brenner ’ )̂ da­
gegen kürzerfristige, die verhindern sollen, daß 
die Löhne im Aufschwung in einen allzu starken 
Rückstand geraten. Beide Konzepte haben ihre 
Haken, d. h. prozyklische Effekte: der Langzeitver­
trag vor allem im Aufschwung. In einer Rezession 
können zudem zu hoch angesetzte Tarife die auf­
keimende Investitionsbereitschaft ersticken. Die 
Kurzzeitverträge können die Inflation beschleuni­
gen, da sie die Zeitspanne zwischen den einzelnen 
Drehungen der Preis-Lohn-Spirale verkürzen. Aber 
auch die Rezession können sie verlängern, falls 
die Unternehmen befürchten müssen, daß ihnen 
die Gewerkschaften die Rationalisierungsgewinne 
durch höhere Tarife sogleich wieder abzupressen 
versuchen.

Keine Ergänzung zur Konjunkturpolitik

Diese Überlegungen zeigen, daß die Lohnpolitik 
keine „Ergänzung“ der „traditionellen geld- und 
fiskalpolitischen Instrumente“ ^̂ ) sein kann, son­
dern daß vielmehr die Konjunkturpolitik die Voraus­
setzungen für eine Lohnpolitik schaffen muß, die 
von sich aus nicht notwendigerweise die Zyklen 
verschärft. Lohn- und konjunkturpolitische Mittel 
können nicht gleichzeitig eingesetzt werden — so 
wie es Giersch ’'*) fordert. Die staatliche Stabili­
tätspolitik muß erst zeigen, daß sie zielgerecht 
wirkt; nur dann kann sie erwarten, daß sich die 
Tarifpartner auf die neue, schon eingeleitete Ent­
wicklung einstellen. Dies schon vorher zu verlan­
gen, hieße das Vertrauen in die konjunkturpoli­
tische Weisheit und Zielstrebigkeit der Politiker 
zu überfordern.

Die Tarifpartner müssen also stets wissen, wohin 
die konjunkturelle Fahrt geht. Zielprojektionen 
allein können nicht genügen, da sie meist nicht 
ein Ausdruck der Realität, sondern regierungs­
amtlichen Wunschdenkens sind. Erst wenn die 
Toleranzen enger gezogen werden, die Politik 
also früher steuernd eingreift, besser noch: wenn 
sie ständig am Ball bleibt, wird der in den Ziel-
projektionen vorgegebene Wachstumspfad für die
T a r ifp a rtn e r  ve rb in d lich . D ann  kön nen  s ie  sich den
Ökonomischen und psychologischen Zwängen, die 
von ihnen ausgehen, kaum noch entziehen.
" )  Bruno M o l i t o r :  Wilde Streiks — eine verdrängte Erfah­
rung. In: WIRTSCHAFTSDIENST, 49. Jg. (1969), H. 11, S. 609-610. 
'2) Otto B r e n n e r ,  s. a. O., S. 15.
’ 3) Harald G e r f i n ,  a. a. O., S. 447.
'■i) Herbert G i e r s c h , a. a. O., S. 3.
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